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Wir kennen uns noch nicht, aber darf ich dich lieben?

Marianne wohnt mit ihrem Kater Johnny Depp in Hamburg. Nachdem ihr 
Freund Martin sie betrogen hat, tröstet sie sich mit romantischen 
Komödien – und mit Keksen, die sie in Hülle und Fülle bäckt. Einen Teil 
davon verkauft sie im Café Wallenstein, wo sie als Kellnerin arbeitet. Als 
sie eines Tages mit ihrer Freundin Tasha auf den Hamburger Dom geht, 
überredet Tasha sie, eine Wahrsagerin zu besuchen. Diese sieht sofort, 
dass Marianne mit einem gewissen Martin nicht glücklich werden konnte – 
schließlich dürfen nicht mehr als zwei Buchstaben der Vornamen zweier 
Liebender übereinstimmen. Und sie sieht Schottland: Dort wartet die Liebe 
auf sie.
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Land. In ihrer Freizeit liest und reist sie gern, 
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Marianne ist Single, doch die Romantikerin wünscht sich nichts 
mehr, als einen Traummann, der sie auf Händen trägt. Ihre beste 
Freundin Tasha versucht ständig, sie zu verkuppeln, leider mit 
eher mittelmäßigen Ergebnissen. Als Marianne und Tasha eines 
Donnerstags im April auf den Hamburger Dom, einen Jahrmarkt, 
gehen, überredet Tasha sie, sich dort die Zukunft voraussagen zu 
lassen. Die Wahrsagerin ist überzeugt, dass Mariannes Traum-
mann in Schottland auf sie wartet. Zu Schottland fällt Marianne 
allerdings nicht viel mehr ein, als Männer im Schottenrock – und 
das kann sie sich bei ihrem Traummann beim besten Willen nicht 

vorstellen ...
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Ka pi tel 1

Mitt woch

»Könn te ich noch ei nen Milch kaf fee be kom men?«, bat 
die jun ge Frau mit der gro ßen, schwarz um rahm ten 
Bril le, die so oft am stil len Tisch in der Ecke saß. 

»Ger ne.« Ma ri an ne lä chel te die Frau an. Sie war 
Blogg erin und hat te an schei nend ei nen ziem lich an-
ge sag ten Life style-Blog, den sie sich schon lan ge mal 
hat te an se hen wol len. Ir gend wie hat te sie es dann aber 
doch nie ge schafft. Nach dem sie den Milch kaf fee ser-
viert hat te, ging Ma ri an ne zu ih rem Lieb lings tisch hi-
nü ber.

»Darf es noch ein Stück Ku chen sein?«, frag te sie die 
rüs ti ge Se ni o rin El frie de, die seit Jah ren Stamm gast 
im Café Wal len stein war. 

»Oh nein, mein Kind. Wenn ich nicht auf pas se, plat-
ze ich noch aus al len Näh ten.« Sie lach te auf.

»So ein Un sinn.« Ma ri an ne schüt tel te den Kopf. »Sie 
sind rank und schlank wie im mer. Und dazu se hen Sie 
kei nen Tag äl ter aus als fünf zig.« Sie leg te eine Hand 
auf die Schul ter der Vie rund sieb zig jäh ri gen.

»Was bist du doch für ein Schatz, Ma ri an ne.«
Ja, ja. So et was sag ten die Leu te im mer zu ihr, na-

tür lich weil sie zu al len lieb und nett war. Die Män ner  
lie ßen sich da von aber lei der we ni ger be ein dru cken.
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»Ich wür de mich ger ne noch ein Weil chen mit Ih nen 
un ter hal ten, aber die Kund schaft ruft.«

»Dann lass dich nicht auf hal ten. Und wenn du zwi-
schen durch mal eine Mi nu te hast, darfst du mir die 
Rech nung brin gen.«

Ma ri an ne nick te und ging zum nächs ten Tisch, 
wohl wis send, dass sie gleich wie je des Mal ge nau 
zwan zig Cent Trink geld von El frie de er hal ten wür-
de, was ihr nichts aus mach te, da sie doch wuss te, 
dass die se nur eine klei ne Ren te hat te. Reich wer-
den wür de sie durchs Kell nern so wie so nicht, das war 
 son nen klar. Egal. Sie moch te ih ren Job, sie moch te 
die  net te Kund schaft, und vor al lem moch te sie ihre 
 Che fin Eva Wal len stein, der das hei me li ge Café ge-
hör te. 

Eva war ge nau so, wie man sich eine Mut ter wün-
schen wür de – also das ge naue Ge gen teil von ih rer ei-
ge nen Mut ter: warm her zig, für sorg lich, lie be voll, fröh-
lich. Mit ih ren ach tund sech zig Jah ren war Evas Haar 
be reits weiß wie Schnee, au ßer dem sah man ihr an, wo 
sie den lie ben lan gen Tag ver brach te, näm lich hin ter 
ei ner Ku chen the ke. Die mol li ge Fi gur stand ihr aber 
gut, und das schien auch ihr Mann Hugo zu fin den, der 
sich tag täg lich im Café ein fand, um sei ne Frau zu be-
su chen. Selbst seit ei ni gen Jah ren in Ren te, lang weil-
te er sich ganz of fen sicht lich al lein zu Hau se, doch das 
war nicht der ein zi ge Grund: Er lieb te sei ne Frau nach 
fünf und vier zig Jah ren Ehe noch im mer wie am ers ten 
Tag und woll te ein fach in ih rer Nähe sein. 

Wenn sie die bei den be ob ach te te, wie süß sie doch 
wa ren, frag te sie sich oft, ob sie so et was auch ein mal 
ha ben wür de. Wahr schein lich eher nicht, denn lei der 
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Got tes hat te sie mit Män nern bis her im mer nur To tal-
rein fäl le er lebt. Da bei muss te sie nur an ih ren letz ten 
Freund Mar tin den ken, den sie vor knapp sechs Mo-
na ten in die Wüs te ge schickt hat te, nach dem sie ihn 
un ter der Du sche er wischt hat te – beim Sex mit ei ner 
an de ren.

Tja, solch ein ewig li ches Glück mit ei nem Mann, 
wie Eva und Hugo es leb ten, soll te ihr wohl ver wehrt 
blei ben. 

Herr je, acht und zwan zig Jah re alt und schon so 
schwer mü tig. Das hat te Eva ihr schon oft ge sagt, und 
auch, dass sie die Hoff nung noch lan ge nicht auf ge ben 
sol le. Auf sie war te schon ir gend wo der Rich ti ge, und 
ei nes Ta ges wür de sie ihm be geg nen. »Je der Topf fin det 
ir gend wann sei nen De ckel«, be haup te te Eva. 

Ja, das war so leicht ge sagt. Wenn man aber abends 
nach Hau se kam und da le dig lich ein Ka ter auf ei nen 
war te te, war das nicht all zu mo ti vie rend. 

»Ma ri an ne, dei ne Mar mela den ta ler kom men fan tas-
tisch bei den Kun den an«, lob te Eva sie jetzt.

»Ehr lich?«, freu te Ma ri an ne sich. Sie hat te das Re-
zept vor ei ni gen Ta gen zum ers ten Mal aus pro biert. 
»Ich könn te statt Ap ri ko sen mar me la de beim nächs ten 
Mal auch Him bee re neh men.«

»Ich ver traue da voll und ganz dei nem Kön nen. 
Mein Hugo ist üb ri gens auch ganz be geis tert.« 

Ma ri an ne strahl te, sie freu te sich rich tig über die ses 
Komp li ment, denn Ba cken war ne ben Fil me gu cken ihr 
liebs tes Hob by. Sie hat te schon im mer so ger ne und so 
viel ge ba cken, dass sie viel zu vie le Kek se üb rig ge habt 
hat te. Die se hat te sie ir gend wann ein mal mit in den 
La den ge bracht, um sie ih ren Kol le gin nen und auch 
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den Stamm gäs ten an zu bie ten. Alle wa ren so be geis-
tert von ih ren Plätz chen ge we sen, dass Eva ihr an ge-
bo ten hat te, re gel mä ßig wel che fürs Café mit zu ba-
cken. Tor ten und Ku chen be ka men sie wei ter hin von 
der gro ßen Bä cke rei ge lie fert, doch wenn man schon 
mal so ein gro ßes Ta lent zur Hand hat te, wa rum dann 
nicht sei nen Nut zen da raus zie hen? Ma ri an ne brach-
te es ei nen klei nen Ext ra ver dienst ein, den sie sich 
zur Sei te leg te, falls sie sich ir gend wann ein mal ei nen 
Traum er fül len woll te. Was ge nau das für ein Traum 
sein soll te, wuss te sie zwar noch nicht, aber es wür de 
ihr si cher ei nes Ta ges ge le gen kom men, eine Spar so-
cke – oder in ih rem Fall ei nen Spar topf in Form ei nes 
la chen den Kak tus – zu ha ben. 

»Du siehst sehr müde aus heu te. Geht es dir auch 
gut?«, er kun dig te sich Eva.

»Ach, ich habe nur mal wie der schlecht ge schla-
fen, kei ne Sor ge.« Sie sag te ihr bes ser nicht, dass 
der Grund da für wie der ein mal Mar tin war. Stän dig 
träum te sie von die ser ei nen Sze ne, die sie bei de ent-
zweit hat te. Die woll te ein fach nicht aus ih ren Ge dan-
ken ver schwin den. Und die trau ri ge Wahr heit war, 
dass sie Mar tin trotz al lem, was er ihr an ge tan hat te, 
den noch ver miss te. 

Nach dem sie bei El frie de ab kas siert, ihre zwan zig 
Cent ein ge sackt und ihr noch ei nen schö nen Abend 
ge wünscht hat te, ging Ma ri an ne hin ter die The ke, um 
zwei Cap puc ci no für das Ehe paar am Fens ter tisch zu 
ma chen. 

Die Tür glo cke bim mel te, und Hugo be trat das Café. 
Auf Evas Ge sicht bil de te sich ein lie be vol les Lä cheln, 
sie ging auf ihn zu und gab ihm ei nen zärt li chen Kuss 
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auf die Wan ge. Ma ri an ne hat te plötz lich ei nen di cken 
Kloß im Hals. 

Hugo hol te wie so oft eine ein zel ne rote Ger be ra 
hin ter sei nem Rü cken her vor und über reich te sei ner 
Eva ihre Lieb lings blu me. Dann setz te er sich an sei-
nen Stamm platz und gab Ma ri an ne ein Zei chen. Sie 
wuss te Be scheid: ein Känn chen Kaf fee, viel Kaf fee sah-
ne und einen Tel ler Kek se. 

Mit Lie be stell te sie ei nen klei nen Tel ler mit Le cke-
rei en für ihn zu sam men, auf dem na tür lich auch die 
Mar mela den ta ler nicht feh len durf ten. Sie rich te te das 
Tab lett her und ging quer durch das Café, das in war-
men Braun tö nen mit blau en Ak zen ten ge hal ten war. 
Eva hielt nichts von »neu mo di schem Schnick schnack«, 
wie sie es aus drück te. Glas ti sche oder Plas tik tisch de-
cken ka men ihr nicht in den La den. Die Ti sche und 
Stüh le wa ren aus dunk lem Kie fern holz, der The ken be-
reich aus hel ler Ei che. Die wei ßen Tisch de cken hat te sie 
mit viel Lie be mit dun kel blau en Li li en selbst be stickt. 
Auf je dem Tisch stan den ein Tee licht in ei nem abend-
him mel blau en Glas und eine klei ne, schma le Vase mit 
je ei ner wei ßen Rose. An den Wän den hin gen Bil der mit 
Blu men mo ti ven in blau en Rah men. Die brei ten Fens-
ter bän ke schmück ten grü ne Pflan zen, zar te blau-weiß 
ka rier te Vor hän ge run de ten das Bild ab. Und zu gu ter 
Letzt gab es in der Ecke eine Kis te mit Spiel zeug und 
ei nen Ba by hoch stuhl für die klei nen Gäs te. Au ßer dem 
hat te Eva im mer eine Dose mit Lol lis hin ter der The ke, 
die sie den Kin dern all zu gern selbst über reich te und 
sich über de ren strah len de Ge sich ter freu te.

»Dei ne Mar me la den kek se sind fa bel haft«, be grüß te 
Hugo Ma ri an ne, als sie an den Tisch kam.
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»Das hat Eva mir schon aus ge rich tet.« Sie lä chel-
te ihn warm an. »Ich dan ke dir, das freut mich wirk-
lich sehr. Wenn ich wie der wel che ba cke, ma che ich ein 
Blech ganz al lein für dich.«

»Ach herr je, ein gan zes Blech! Ich glau be nicht, dass 
mei ne Eva da mit ein ver stan den wäre.« Ehr fürch tig 
sah er zu sei ner Liebs ten hi nü ber, die dro hend den 
Zei ge fin ger hob.

»Siehst du! Ein hal bes Blech soll te lan gen.« Er zwin-
ker te Ma ri an ne zu, und sie lach te. »Und was hast du 
da heu te Schö nes für mich?«, er kun dig te sich Hugo.

»Ne ben den Mar me la den plätz chen noch Mar mor-
her zen, frisch ge ba cken.«

»Du bist ein En gel auf Er den. Mei ne Eva hat wirk-
lich gut da ran ge tan, dich ein zu stel len. Seit du da bist, 
brau che ich mir kei ne Sor gen mehr zu ma chen, dass 
sie zu viel ar bei tet, weil ich weiß, dass du ein Auge auf 
sie hast.«

Ge rührt sah Ma ri an ne Hugo da bei zu, wie er ei nes 
der Her zen in die Hand nahm, und freu te sich schon 
auf sein »Mmmmm, ein fach köst lich«. Heu te je doch 
blieb es aus, und statt des sen ver zog er den Mund. 

Ma ri an ne sah ihn ver wirrt an. 
»Schme cken dir die Kek se nicht, Hugo?« Sie hat te 

doch ext ra die gute But ter ver wen det, und da von nicht 
we nig, der Teig war so rich tig schön cre mig ge we sen.

»Doch, doch. Sie sind … nicht übel.« Sein Ge sichts-
aus druck sag te je doch et was an de res.

»Sonst re a gierst du aber ganz an ders auf mei ne 
Kek se. Na komm, sag mir die Wahr heit, was stimmt 
mit ih nen nicht?«

»Nun ja …« Es war of fen sicht lich, dass er sie nicht 
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ver let zen woll te. Also nahm sie selbst ei nen Herz keks 
und biss da von ab. 

Has tig griff sie nach Hu gos Ser vi et te und spuck te 
das Ge kau te hi nein. 

»Oh mein Gott, das ist ja grau en voll! Wie konn test 
du das denn über haupt run ter schlu cken?« Sie starr te 
Hugo an. »Ich muss Zu cker mit Salz ver wech selt ha-
ben«, sag te sie zu sich selbst. »So was muss te ja wohl 
pas sie ren. Bei mir geht aber auch al les schief zur zeit.«

»Nun sei mal nicht so streng mit dir selbst. Das ist 
doch kein Welt un ter gang«, ver such te Hugo sie zu be ru-
hi gen. »Du weißt doch, was man sagt: Ver lieb te Kö che 
ver sal zen die Sup pe. Bist du frisch ver liebt?«

»Ha! Schön wär’s. War te, Hugo, ich wer fe die eben 
weg und brin ge dir noch ein paar von dei nen Lieb lings-
kek sen. Und es tut mir wirk lich schreck lich leid.«

Sie war nur froh, dass sonst nie mand da von ge kos-
tet hat te. Nicht ein mal Kek se be kam sie mehr hin. So 
weit war es schon ge kom men.

Eine hal be Stun de spä ter mach te Ma ri an ne sich auf 
den Weg nach Hau se. In Ham burg herrsch te ty pi sches 
Ap ril wet ter, es war nass kalt und un ge müt lich. Hof fent-
lich ist es mor gen bes ser, dach te sie, denn da war sie 
mit Ta sha ver ab re det. Sie woll ten zu sam men auf den 
Ham bur ger Dom ge hen. Der Dom hat te mit ei ner Kir-
che nichts zu tun, viel mehr war er das größ te Volks fest 
des Nor dens. Drei mal im Jahr fand die ses jahr märktli-
che Ver gnü gen auf dem Hei li gen geist feld statt – ei nen 
gan zen Mo nat lang. Ma ri an ne konn te sich noch gut da-
ran er in nern, wie ihr Va ter sie als Kind im mer dort-
hin mit ge nom men hat te. Sie hat te ihn je des Mal über-
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redet, mit ihm Wil de Maus zu fah ren, und im mer war 
ihm da nach hun de e lend ge we sen. Ein mal, als sie neun 
Jah re alt ge we sen war, hat te er ihr zehn Lose ge kauft, 
und nach neun Nie ten stand auf dem letz ten »Haupt-
ge winn«. Sie hat te den rie si gen Pan da bä ren, den sie 
sich aus ge sucht hat te, kaum nach Hau se tra gen kön-
nen. Bei na he grö ßer als sie selbst war er ge we sen. 

Lan ge war es her, dass sie et was nur mit ih rem Va-
ter un ter nom men hat te. Seit er auf Ibi za wohn te, hat-
ten sie nur te le fo ni schen Kon takt. Viel leicht wür de sie 
ei nes Ta ges sei ne Ein la dung an neh men und ihn dort 
be su chen. Das bräch te al ler dings wie der un an ge neh-
me Si tu a ti o nen mit sich, und da rauf woll te sie zur zeit 
lie ber ver zich ten.

Sie schloss die Haus tür auf und rief: »John ny Depp! 
Ich bin zu Hau se!«

Ihr schwar zer Ka ter kam um die Ecke und schmieg-
te sich an ihr Bein. Sie ging in die Kü che, öff ne te eine 
Dose Kat zen fut ter und füll te den In halt in den Napf. 

»Na, du. Was hast du den gan zen Tag ge trie ben? Ich 
habe Kaf fee ser viert und Ku chen aus ge ge ben, wie je-
den Tag. Jetzt bin ich end lich zu Hau se und freue mich 
schon auf ei nen ent spann ten Film abend mit dir. Was 
wol len wir uns heu te an se hen? Sturm hö he? Jane Eyre? 
Oder lie ber et was Lus ti ges? Eine Lie bes ko mö die? Ein 
Chef zum Ver lie ben? Die Hoch zeit mei nes bes ten Freun
des?«

John ny Depp war kei ne all zu gro ße Ent schei dungs-
hil fe, und so wur de es am Ende Pretty Woman, zum 
wohl acht hun derts ten Mal. Dazu gab es was Ge lie fer-
tes vom Chi ne sen und das Stück Scho ko tor te, das sie 
sich aus dem Café mit ge bracht hat te. 
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Ei gent lich führ te Ma ri an ne kein schlech tes Le ben. 
Sie ge noss die klei nen Din ge, leb te je den Tag so, wie 
es ihr ge fiel, wid me te sich ih ren Hob bys, ih ren Fil men 
und Bü chern, ih ren Freun den, ih rer Ar beit, den Kek-
sen. Nur manch mal wäre es doch schön ge we sen, ne-
ben John ny Depp ei nen rich ti gen Mann an ih rer Sei te 
zu ha ben. Je mand, an den sie sich bei die sen Lie bes-
schnul zen an leh nen konn te, je mand, der ihr ein Ta-
schen tuch reich te, wenn ihr die Trä nen ka men. So 
muss te sie sich selbst eins be sor gen, was leich ter ge-
we sen wäre, wenn John ny Depp nicht auf ih rem Schoß 
ein ge schla fen wäre.
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Ka pi tel 2

Don ners tag

»War test du schon lan ge?«, frag te Ta sha sie un schul-
dig, als sie end lich am Treffpunkt er schien – zwei und-
zwan zig Mi nu ten zu spät. So war Ta sha. 

»Eine Wei le.«
»Sor ry, ir gend wie bin ich zu spät los ge kom men.« Ta-

sha nahm es mit welt li chen Din gen wie der Zeit nicht 
all zu ge nau.

»Schon okay. Jetzt bist du ja da.«
»Und? Wol len wir uns gleich ins Ge tüm mel stür-

zen?«
»Na klar. Und in die Wil de Maus müs sen wir auch 

un be dingt«, for der te sie.
»Logo. Wie je des Mal.«
Ta sha hak te sich bei Ma ri an ne ein, und zu sam-

men gin gen sie durch den Bo gen mit der Be schrif tung 
Ham bur ger Dom. Lau te Mu sik er tön te von den vie len 
Fahr ge schäf ten, den Los bu den, den zu sam men klapp-
ba ren Spiel au to ma ten hal len, die in ein paar Wo chen 
wo an ders ihre Zel te auf bau en wür den. Kin der mit Zu-
cker wat te in der Hand und um den kleb ri gen Mund 
strahl ten, Müt ter wirk ten ge stresst, weil für ihre Won-
ne prop pen an ei nem ein zi gen Nach mit tag das Haus-
halts geld für eine gan ze Wo che drauf ging. Ju gend li che 
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sa hen an de ren Ju gend li chen in Au to scoot ern da bei zu, 
wie sie an de re ramm ten. Tou ris ten stell ten sich in die 
Schlan ge am Rie sen rad, um ei nen ein zig ar ti gen Blick 
auf die Stadt für un ter zehn Euro zu er ha schen. Ein 
paar be trun ke ne Män ner beim Jung ge sel len ab schied 
hat ten sich im Spie gel la by rinth ver irrt. Und ein al ter 
Mann saß auf ei nem Stuhl an sei nem Stand und ver-
kauf te Bal lons für sie ben Euro fünf zig, die viel zu bald 
ihre Luft ver lie ren und als schlaf fe Hül le am Bo den ir-
gend ei nes Kin der zim mers en den soll ten. 

Ma ri an ne be trach te te Ta sha. Sie sah heu te be son-
ders bunt aus, sie wür de ihr ganz be stimmt nicht 
ab han den kom men. In ei nem wal len den rot-oran ge-
far be nen Rock im Hip piestil und ei nem Tuch in Neon-
oran ge um den Kopf fiel sie in je der Men ge auf. 

Sie war nicht im mer so far ben froh ge we sen, ganz 
im Ge gen teil. Als Ta sha noch Na ta scha hieß und sie 
zu sam men zur Schu le ge gan gen wa ren, war sie eher 
eine von den Düs te ren ge we sen. Nicht ge ra de ein Gruf-
ti, aber doch gern in dunk len Far ben, wo bei Schwarz 
ein deu tig über wog. Auch ihre Lau ne war nicht ge ra de 
strah lend ge we sen. Bis zu dem Tag vor sechs Jah ren, 
an dem sie Hari ken nen lern te. Sie ging in ein in di sches 
Res tau rant, be stell te sich et was zu es sen und be kam 
ei nen Mann mit dazu. Vor zwei Jah ren hei ra te te sie 
ihn, flog mit ihm auf Hoch zeits rei se in sei ne Hei mat 
In di en und kam wie der als ein neu er Mensch.

Schon seit dem Mo ment, in dem sie Hari ken nen-
lern te, fing Na ta scha an, sich zu ver än dern. Plötz lich 
woll te sie nur noch Ta sha ge nannt wer den, weil es ih-
rer Mei nung nach exo ti scher klang. Sie fing an, sich 
ve ge ta risch zu er näh ren, be geis ter te sich für  Eso te rik 
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und Bud dhis mus und gab ihre Ar beit im Büro ei nes 
Phar maun ter neh mens auf, um ei nen Job in ei nem 
Biola den an zu neh men – sehr zum Leid we sen von Ma-
ri an ne. Denn fort an brach te sie ihr stän dig Sa chen 
wie Din kel ku chen, Lein sa men brot und Tofu würst-
chen mit und ver such te, sie von ei ner ge sün de ren Le-
bens wei se zu über zeu gen. Ma ri an ne frag te sich, was 
an Tofu so ge sund sein soll te, wenn ihr da bei je des 
Mal übel wur de. Gut war das für ih ren Kör per ganz 
be stimmt nicht, der ab und an nichts ge gen ein Schnit-
zel oder ei nen saf ti gen Ham bur ger einzuwenden hat-
te. Lei der war das von nun an nicht mehr drin – zu-
min dest nicht wenn Ta sha in der Nähe war. Wenn sie 
ge mein sam es sen gin gen, wähl te Ta sha den Grü nen 
Gar ten oder das Pa ra dies für die See le oder sonst et-
was, wo man an geb lich sei nen See len frie den fin den 
konn te mit vega ner Bo log ne se oder Grün kern brat lin-
gen. Ma ri an ne ver ließ die se Lä den stets mit ei nem 
Hun ger ge fühl und mach te sich da nach im mer heim-
lich auf ins gro ße gel be M. Na tür lich ohne dass Ta sha 
es je mit be kom men hät te. 

Na ja, seit der Hoch zeit war sie völ lig vom an de ren 
Stern. Trug lan ge, bun te Ge wän der und Tü cher, und 
au ßer dem steck te sie in der gan zen Woh nung Räu-
cher stäb chen an, so dass man bei ihr kaum noch at-
men konn te, was auch der Haupt grund da für war, dass 
Ma ri an ne sie nicht mehr all zu häu fig be such te. Lie ber 
traf sie ihre Freun din auf ei nen Stadt bum mel oder zu 
sol chen At trak ti o nen wie dem Dom.

Und hier wa ren sie nun. 
»Hast du Hun ger?«, frag te Ma ri an ne und be reu te 

ihre Fra ge schon in dem Mo ment, als sie sie aus sprach. 
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Ta sha rümpf te ihre Nase. 
Oje. Durf te sie sich jetzt wie der ei nen Vor trag über 

un ge sun des Es sen, Mas sen tier hal tung und Di a be tes 
an hö ren?

»Hier gibt es kei nen Stand, der auch nur im Ent-
fern tes ten et was an bie tet, das ich guthei ßen wür de.«

»Iss doch ei nen Crêpe, die hast du frü her so ger ne 
ge mocht.«

»Da muss ich mich aber erst mal er kun di gen, ob die 
auch Bioeier ver wen den, oder we nigs tens wel che aus 
Frei land hal tung. Al les an de re ist in ak zep ta bel.«

Ma ri an ne frag te sich im Stil len, wann ge nau ihre 
bes te Freun din so eine Spaß brem se ge wor den war.

»Dann iss Pommes. Da ist nun wirk lich nichts als 
Kar tof feln drin.«

»Und ganz viel Fett. Und von dem vie len Zu cker im 
Ketch up und den Ei ern aus grau sa mer Kä fig hal tung 
in der Ma yon nai se soll te ich dir wohl lie ber nichts er-
zäh len, sonst rührst du bei des nie wie der ohne schlech-
tes Ge wis sen an.«

»Oh Mann, Ta sha. Dann es sen wir halt nichts. Kön-
nen wir bit te ein fach mal ver su chen, den Abend zu 
ge nie ßen? Ich könn te wirk lich ein biss chen Spaß ge-
brau chen.«

Jetzt sah Ta sha sie aber doch sehr für sorg lich an. 
»Al les okay bei dir?«

»Na ja. Ich muss halt stän dig an Mar tin den ken.«
»Den Idi o ten soll test du so schnell wie mög lich aus 

dei nem Le ben ver ban nen. Der war nie gut für dich.«
»Sag das mal mei nem Her zen. Ir gend wie hän ge ich 

im mer noch an ihm.«
»Ich glau be, da liegst du falsch. Höchst wahr schein-
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lich hängst du ein fach nur an der Vor stel lung, je man-
den zu ha ben. Nicht al lein zu sein. Und Mar tin war 
eben der letz te Mann in dei nem Le ben, also ver bin-
dest du ihn ganz au to ma tisch da mit. Was aber nicht 
heißt, dass nicht je der an de re Mann sei nen Platz aus-
fül len könn te. Und ich wer de ei nen für dich fin den, 
ver spro chen.«

»Oh, Ta sha. Lie ber nicht. Der letz te Typ, mit dem du 
mir ein Date ver schafft hast, war un mög lich.«

Sie dach te an das Dop peldate zu rück. Ta sha und 
Hari, sie und Ku mal. Ku mal war eben falls In der und 
na tür lich gut ge meint von ih ren Freun den, doch Ku-
mal woll te nicht auf Stüh len sit zen. Egal, wo sie hin-
gin gen, erst ins Res tau rant, da nach zu Ta sha und Hari 
nach Hau se – Ku mal be stand da rauf, auf dem Bo den 
zu sit zen, was Ma ri an ne be son ders im Res tau rant äu-
ßerst un an ge nehm ge we sen war. Die gan ze Zeit über 
hat te sie nur den ei nen Ge dan ken im Kopf ge habt, wie 
sie ihn ih rer Mut ter vor stell te und er bei Kaf fee und 
Ku chen auf dem Bo den un ter dem schick ge deck ten 
Wohn zim mer tisch hock te. 

»Ich weiß gar nicht, was du ge gen Ku mal hat test. Er 
ist so ein net ter Kerl.«

»Er mag kei ne Stüh le«, er in ner te Ma ri an ne ihre 
Freun din.

»Und was ist mit Mat ze? Was hat test du an dem 
aus zu set zen?«

Sie er in ner te sich noch gut: Mat ze war ei nen Kopf 
klei ner als sie ge we sen – also etwa eins fünf zig – und 
hät te nicht ein mal dank fül li gem Haar ein paar Zen-
ti me ter dazuschum meln kön nen, denn er hat te eine 
Glat ze. Auch ein paar Zen ti me ter mehr durch Ab sät ze 
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an sei nen Schu hen wa ren nicht drin ge we sen, denn er 
trug aus schließ lich fla che San da len, selbst im Win ter. 
Ein Ökotyp, der per fekt zu Ta sha ge passt hät te, wäre 
sie nicht schon mit ih rem Hari glück lich ge we sen. Ma-
ri an ne ka men beim Ge dan ken an ihn un will kür lich 
Hoch zeits fo tos in den Sinn, auf de nen er An zug und 
San da len trug, im Hin ter grund die scho ckier ten Bli-
cke ih rer Mut ter. 

Bis her hat te ihre Mut ter noch an je dem ih rer 
Freun de et was aus zu set zen ge habt, vor al lem aber 
an Mar tin. Er hat te zwar als Bank an ge stell ter ei nen 
ak zep tab len Job, eine Woh nung im ex qui si ten Stadt-
teil Ep pen dorf und ge nü gend Ziel stre big keit – au ßer-
dem trug er aus schließ lich teu re Arm ani- oder Hugo-
Boss-An zü ge, in de nen er ein fach um wer fend aus sah –, 
den noch war er ih rer Mut ter vom ers ten Mo ment an 
ein Dorn im Auge ge we sen. »Dass der ein Wei ber held 
ist, sehe ich schon aus hun dert Me tern Ent fer nung«, 
hat te sie nach ih rem ers ten ge mein sa men Tref fen ge-
sagt. Wahr schein lich hat te ge ra de die ses ab leh nen de 
Ver hal ten be wirkt, dass er in Ma ri an nes Au gen nur 
noch at trak ti ver ge wor den war. Ihre Mut ter hat te ihre 
Scha den freu de nicht ver bor gen, als es aus war mit 
Mar tin. Den Grund für die Tren nung hat te Ma ri an ne 
ihr na tür lich nie ge nannt, die Ge nug tu ung wür de sie 
ihr nicht ge ben. Es war de mü ti gend ge nug, selbst da-
mit le ben, die Bank wech seln und sich Tas has mit lei-
di ge Bli cke an tun zu müs sen, da woll te sie sich nicht 
auch noch bei je dem Tref fen mit ih rer Mut ter de ren 
Senf dazuge ben las sen. 

»Mat ze trug San da len!«, er wi der te Ma ri an ne jetzt 
auf Tas has Fra ge hin.
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»Du bist ein fach zu an spruchs voll«, sag te Ta sha mit 
ei nem vor wurfs vol len Blick. »Mar tin mag kei ne Mo no-
ga mie. Ist das etwa bes ser?«

Nein, das war es nicht, das muss te sie zu ge ben. 
Trotz dem, Mar tin war ein tol ler Mann ge we sen – bis er 
sich den Rü cken von ei ner an de ren mit sei nem teu ren 
Luf faschwamm hat te ab rub beln las sen. Und den ver-
damm ten Schwamm hat te Ma ri an ne ihm auch noch 
zum Ge burts tag ge schenkt!

»Viel leicht hast du recht. Ich soll te wohl ein fach auf-
hö ren, so ver zwei felt nach dem Rich ti gen zu su chen. 
Wenn es sein soll, wer den wir ei nes Ta ges auf ei nan der-
tref fen. Eva sagt mir im mer, dass auch ich ir gend wann 
den pas sen den De ckel zu mei nem Topf fin den wer de.«

»Und Eva muss es wis sen. Wie lan ge ist sie schon 
ver hei ra tet?«

»Fünf und vier zig Jah re. Stell dir das mal vor! Fünf-
und vier zig Jah re mit ein und dem sel ben Mann.«

»Wow! Die bei den müs sen wirk lich al les von ei nan-
der wis sen. Und ich ver su che im mer noch, mei ne Ju-
gend fo tos vor Hari zu ver ste cken.«

»Die, wo du ein Jahr lang rum ge lau fen bist wie Brit-
ney Spears, oder die aus der Grufti-Zeit?«

»Ich war nie ein Grufti!«
»Ich hat te schon ein biss chen Angst vor dir«, sag te 

Ma ri an ne mit ei nem scherz haf ten La chen.
»Na klar! Und ich hat te Angst vor dir, als du mit 

vier zehn plötz lich dei ne Lie be fürs Kek se ba cken ent-
wi ckelt hast. Ich dach te, ich hät te mei ne Oma vor mir.«

»Sehr lus tig. Aber siehst du, das Kek se ba cken ver-
schafft mir heu te so gar ein we nig An er ken nung, und 
ich kann was bei sei te le gen von den Ext raein nah men.«
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»Ein we nig An er ken nung? Machst du Wit ze? Alle 
sind ganz ver rückt nach dei nen Kek sen! Wenn sie 
nicht so un ge sund wä ren, wür de ich mich kom plett 
da von er näh ren.«

»Sie sind nicht un ge sund«, ver tei dig te Ma ri an ne 
sich. »Al les, was gut für die See le ist, kann nur ge-
sund sein.«

»Viel leicht pro bierst du mal ein paar Re zep te mit 
Din kel und Wei zen kleie? Oder mit Lein sa men. Und 
statt ge wöhn li chem Zu cker soll test du brau nen Rohr-
zu cker ver wen den.«

»Ja, ja, ich wer de mal drü ber nach den ken.« Das 
wür de sie nicht wirk lich tun, denn dann wä ren ihre 
gu ten Kek se schlag ar tig nicht mehr so be liebt. Wahr-
schein lich wür de man sie aus der Stadt ver ja gen, ganz 
si cher aber aus dem Café.

Ta sha schien zu über le gen, sah sich um, gab sich 
dann ge schla gen. »Okay, lass uns was es sen. Ich hol 
mir da vor ne ei nen Mais kol ben.«

Zu frie den lä chel te Ma ri an ne und sah da bei zu, wie 
Ta sha sich ei nen Mais kol ben ohne But ter und mit we-
nig Salz kauf te, und ging dann selbst zum ge gen ü ber-
lie gen den Stand, um sich ein Steak im Bröt chen zu 
ho len. Mit schlech tem Ge wis sen biss sie hi nein, nahm 
kurz Tas has Kopf schüt teln wahr, schmiss dann aber 
alle Be den ken über Bord und mach te sich ge nüss lich 
über den Rest der Köst lich keit her, wäh rend ihre Be-
glei te rin an ih rem Mais kol ben knab ber te. 



24

Ka pi tel 3

»Oh Gott, ist mir schlecht«, sag te Ta sha, als sie eine 
hal be Stun de spä ter aus der Wil den Maus ka men.

»Ehr lich? Du hat test doch sonst nie Prob le me, da 
mit zu fah ren. Hast du von dei ner Un ter er näh rung 
etwa Kreis lauf be schwer den?«, frag te Ma ri an ne grin-
send.

»Nein, ganz be stimmt nicht. Mir geht’s nur nicht all-
zu gut. Und ich bin seit drei Ta gen über fäl lig.«

»WAS? Und das sagst du mir erst jetzt? Wenn ich 
das ge wusst hät te, dann hät te ich dich doch nie mals 
in die Wil de Maus ge schleppt!«

Ta sha knab ber te an ih ren Nä geln. Das tat sie im-
mer, wenn sie ner vös war.

»Und was heißt das jetzt? Bist du etwa schwan ger? 
Hast du ei nen Test ge macht?«

»Nein. Weiß ich nicht. Kei ne Ah nung, kann sein. Ei-
nen Test hab ich noch nicht ge macht.«

»Dann soll test du aber schnells tens ei nen ma chen.«
»Ich bin mir ehr lich ge sagt noch nicht so ganz da-

rü ber im Kla ren, ob ich eine Schwan ger schaft so gut 
fin den wür de.«

»Aber ihr wollt doch Kin der, du und Hari?«
»Ja schon, ir gend wann.«
»Du bist acht und zwan zig, das ist ein gu tes Al-

ter«, sag te Ma ri an ne und wur de sich wie der ein mal 
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be wusst, dass sie selbst eben falls acht und zwan zig 
war und noch nicht mal ei nen Mann in Aus sicht hat-
te, ge schwei ge denn Hoch zeit, Baby und Fa mi li en-
glück.

»Nun lass uns das erst mal ver ges sen, ja? Falls ich 
zum Wo chen en de hin noch im mer nicht mei ne Pe ri-
o de habe, ma che ich ei nen Test. Gibst du dich da mit 
zu frie den?«

»Es ist al lein dei ne Ent schei dung. Und Haris viel-
leicht. Hast du ihm ge gen über schon was er wähnt?«

»Nein. Wozu auch? Es steht doch noch über haupt 
nichts fest. Kön nen wir jetzt ein fach wei ter ge hen? Ir-
gend wo soll es doch hier ein He xen dorf ge ben.«

In ei ner Ecke des Doms wech sel ten sich Mit tel al-
ter dorf, Beach-Am bi en te und Win ter land schaft ab, 
um den Leu ten mit un ge wöhn li chen Ver kaufs stän den 
noch mehr Geld aus den Ta schen zu zie hen. Auf dem 
dies jäh ri gen Früh jahrs dom war an schei nend wie der 
das He xen dorf dran.

»Ja, gleich da vor ne ist es. Siehst du den Qualm auf-
stei gen? Da wird wohl ge grillt.«

Ta sha rümpf te bei der Vor stel lung vom Ge ruch to-
ter Tie re die Nase. Doch sie lief vo ran.

»Guck mal, was für schö ne Traum fän ger«, sag te 
sie an ei nem Stand und be trach te te ganz ver liebt die 
über teu er ten Tei le.

»Wel cher ge fällt dir denn?«, frag te Ma ri an ne. 
Schließ lich hat te Ta sha bald Ge burts tag, und sie wuss-
te nie, was sie ihr schen ken könn te.

»Der hell brau ne hier ist toll.«
»Da vor ne ist eine Toi let te, hast du nicht nach ei ner 

ge sucht?« Na, das war ja gar nicht auf fäl lig, vor al lem 
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weil Ta sha mit kei nem Wort eine Toi let te er wähnt hat-
te. Doch sie mach te sich grin send da von. 

Ma ri an ne kauf te den hüb schen Traum fän ger und 
ver stau te ihn in der gro ßen Hand ta sche. Sie nahm auf 
den Dom im mer eine ext ragro ße mit, da mit am Ende 
auch schön viel le cke res Zeug wie ge brann te Man deln, 
Kirsch ta schen und Leb ku chen her zen hi nein pass ten. 

Dann stell te sie sich vor den Toi let ten wa gen und 
war te te, wo bei ihr Blick auf ei nen dunk len Wohn wa-
gen fiel, an dem ein mys tisch aus se hen des Schild eine 
Wahr sa ge rin ver hieß. Oh nein, den durf te Ta sha auf 
kei nen Fall se hen. Sie wür de sie un auf fäl lig da ran vor-
bei schleu sen müs sen.

Doch na tür lich hat te Ta sha ihn längst ent deckt. 
So bald sie wie der auf tauch te, ver kün de te sie, sich die 
nas sen Hän de an ih rem Rock ab wi schend: »Hast du 
das da schon ge se hen?« Sie zeig te zum Wohn wa gen 
hin. »Eine Wahr sa ge rin! Komm, da ge hen wir rein!«

»Lie ber nicht.«
»Na, komm schon!«
»Nee, ich will echt nicht«, quen gel te Ma ri an ne wie 

ein klei nes Kind.
»Na lo gisch kommst du mit. Sie wird dir viel leicht 

sa gen, wann du end lich dei nen Traum mann fin dest.«
Das Ku ri o se war, dass in Tas has Stim me kein Deut 

Iro nie mit schwang, denn sie glaub te wirk lich an Über-
na tür li ches: an Traum fän ger und Stern deu ter, an 
Wahr sa ger und Hei ler, wahr schein lich so gar an El fen 
und Hob bits. 

»Ich soll wirk lich Geld da für be zah len, mich an der 
Nase he rum füh ren zu las sen?«, wag te Ma ri an ne ei-
nen letz ten Ver such, aus der Sa che he raus zu kom men. 
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Das klei ne Schild ne ben der Tür sag te ih nen, dass 
eine Sit zung zwan zig Euro kos te te.

»Ein Schnäpp chen! Du glaubst ja nicht, wie viel 
sonst ver langt wird.« Ta sha schien sich aus zu ken nen. 
»Ich lade dich ein, okay?«, sag te sie und zerr te sie am 
Arm in den Wa gen.

Drin nen saß eine skur ri le Frau mit Tur ban, die so 
ein deu tig kei ne ech te Wahr sa ge rin war – falls es denn 
über haupt wel che gab –, dass es bei na he schon lach-
haft war. Der wür de sie be stimmt kein Wort glau ben.

»Hal lo, ihr bei den Hüb schen«, be grüß te sie sie. »Wem 
von euch darf ich die Zu kunft in der Ku gel le sen? Oder 
wollt ihr die Kar ten ge legt ha ben?«

»Mei ne Freun din hier muss un be dingt ein biss chen 
was über ihre Zu kunft er fah ren, vor al lem was die 
Män ner welt an geht. Sie braucht ein we nig Hil fe da-
bei, den Rich ti gen zu fin den«, plap per te Ta sha aus. 

Ma ri an ne wäre am liebs ten im Erd bo den ver sun-
ken.

»Ich glau be, wir ge hen lie ber wie der«, sag te sie lei se.
Ta sha zog ein ent täusch tes Ge sicht.
»Na, na, nur nicht so schüch tern. Setzt euch doch 

erst ein mal hin«, sag te die Ho kus po kus-Tan te.
Ta sha nahm de mons t ra tiv Platz und sah er war-

tungs voll zu Ma ri an ne. Weil die se kei ne Spiel ver der-
be rin sein woll te, gab sie seuf zend nach und wil lig te 
ein, bei die sem Schwach sinn mit zu ma chen. 

Nach dem sie sich ge setzt hat te, er war te te sie fast 
schon, dass Cor du la, wie sich die Wahr sa ge rin ih nen 
vor stell te, nun ihre Glas ku gel her vor ho len wür de. 
Doch sie griff le dig lich nach ih rer Hand und leg te sie 
lo cker in ihre ei ge nen war men Hän de. 
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Kurz spür te sie ei nen klei nen Fun ken, den sie sich 
si cher nur ein bil de te.

Sie muss te schon sa gen, das Am bi en te war ge lun-
gen. Wer wirk lich an die sen Quatsch glaub te, kam hier 
voll und ganz auf sei ne Kos ten. Über all hin gen hauch-
dün ne Vor hän ge, brann ten Duft höl zer, lei se mys ti sche 
Mu sik klang aus ir gend ei nem ver steck ten Laut spre-
cher, al les war ab ge dun kelt und nur mit ein paar klei-
nen, sich dre hen den lila Lam pen im Däm mer licht er-
hellt.

»Ich sehe …«, be gann Cor du la, ohne dass sie auch 
nur übers Geld ge spro chen hät ten, »… Schla ger mu-
sik.« Sie riss ihre dunk len Au gen auf und starr te Ma-
ri an ne an, dass es ihr Angst ein flöß te.

Sie sah Schla ger mu sik? Soll te das ein Scherz sein? 
Na klar sah sie Schla ger, of fen sicht li cher ging es ja 
bei ih rem Na men nicht. Je der mann brach te sie, Ma-
ri an ne Wend ler, mit ei ner Mu sik rich tung in Ver bin-
dung, der sie ab so lut nichts ab ge win nen konn te. Da 
war zum ei nen Ma ri an ne Ro sen berg, dann noch Ma ri-
an ne und Mi cha el, und Der Wend ler soll te nicht ver-
ges sen wer den. Ihr Le ben lang hat te sie ih ren Na men 
ver ab scheut und ge dacht, dass selbst ein Name wie 
Ma yon nai se nicht schlim mer hät te sein kön nen. Ma-
yon nai se Wend ler, da hät te man we nigs tens an Pom-
mes ge dacht und nicht an Er ge hört zu mir. Doch lei-
der war ihre Mut ter bei ih rer Na mens aus wahl wie in 
al len an de ren Din gen auch nicht son der lich ein fühl-
sam ge we sen.

»Ach komm, du hast ihr mei nen Na men ge sagt«, 
wand te sich Ma ri an ne jetzt an Ta sha.

Cor du la schien es gar nicht zu ge fal len, dass sie die 
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Sit zung so ein fach un ter brach, und ließ ihre Hand mit 
ei nem grim mi gen Ge sichts aus druck los.

»Nein, wirk lich nicht. Wann hät te ich das ma chen 
sol len?« Ta sha wirk te ganz ernst. 

Konn te es sein, dass Cor du la wirk lich Din ge »sah«? 
Nein, wohl eher nicht. Das muss te Zu fall sein. Wahr-
schein lich hat te sie ein fach ir gend ei ne Be haup tung 
auf den Tisch ge legt. »Ich sehe Schla ger.« Je mand, der 
da ran glau ben woll te, könn te jetzt eine Ver bin dung zu 
ei nem Lied aus der Kind heit her stel len oder zu ei ner 
ver stor be nen Oma, die ger ne Schla ger ge hört hat te. 
Da war so gut wie al les mög lich. Ma ri an ne hat te Cor-
du la durch schaut!

Plötz lich wur de ihr be wusst, wie bei de Frau en sie 
an starr ten. Ta sha gab ihr mit Bli cken zu ver ste hen, 
dass sie sich doch bit te be neh men soll te – ihr zu lie be. 
Und Cor du la woll te wohl ein fach wis sen, ob ihre zwan-
zig Euro wirk lich so schnell ver dient ge we sen wa ren 
oder ob es noch wei ter ge hen soll te.

»Es tut mir leid. Okay, ma chen Sie bit te wei ter.« 
Sie hielt der Dame ihre Hand wie der hin. Die se er-

griff sie so fort, schloss kurz die Au gen, um sie dann 
ruck ar tig wie der zu öff nen, Ma ri an ne an zu star ren und 
zu sa gen: »Ich sehe Schott land!«

Was soll te das jetzt wie der? Schott land? Ehr lich? 
Bei Schott land fiel ihr nun wirk lich gar nichts ein. 

Wahr schein lich hat te Cor du la ihr in ihre ste chend grü-
nen Au gen ge se hen, und da war sie eben auf Schott-
land ge kom men, we gen der im mer grü nen High lands 
und so.

Ge spannt sah sie Cor du la an und frag te sich, was 
als Nächs tes für ein Un sinn fol gen wür de.



30

»Dort wirst du dei ne gro ße Lie be fin den.«
Ta sha sah dem Gan zen wie ge bannt zu. Sie woll te 

wohl et was sa gen, öff ne te schon den Mund, über leg-
te es sich dann aber an ders, um die Sit zung nicht zu 
stö ren.

»Wie bit te?«, wag te Ma ri an ne jetzt aber zu fra gen.
»Du musst dich auf den Weg ma chen. In Schott land 

wirst du fin den, wo nach du suchst.«
»Und wo nach ge nau su che ich?«
»Nach dem Ei nen. Er ist dort und war tet auf dich.«
»Wo? In Schott land?« Sie konn te sich ein La chen 

nicht ver knei fen.
Cor du la ließ ihre Hand er neut fal len und stand nun 

auf.
»Ich kann mit so je man dem nicht ar bei ten«, sag te 

sie em pört zu Ta sha. 
Ta sha ent schul dig te sich viel mals, gab ihr die zwan-

zig Euro und ging mit bö ser Mie ne aus dem Wohn wa-
gen – schnel ler, als Ma ri an ne gu cken konn te. Rasch 
stand sie auf, sag te Cor du la Tschüss und folg te ih rer 
Freun din.

»Du hast dich echt un mög lich da drin nen be nom-
men!«, sag te Ta sha em pört.

»Ich hat te dir doch ge sagt, dass ich nicht woll te. Ich 
glau be ein fach nicht an so ei nen Quatsch.«

»Du soll test wirk lich ein we nig of fe ner für Din ge 
wer den, die über dei nen Ver stand hi naus ge hen.«

»Was soll das denn jetzt hei ßen?«
»Dass Cor du la dich zu dei nem Traum prin zen hät te 

füh ren kön nen und du jetzt dank dei ner Eng stir nig-
keit auf ewig al lein sein wirst.«

»Na, das ganz be stimmt nicht. Mein De ckel …«
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»Dein De ckel ist in Schott land!«
»Du glaubst wirk lich an den Scheiß? Die war doch 

ein deu tig nur aufs Geld aus. Es ist ihr Job, leicht gläu-
bi gen Men schen et was vor zu gau keln. Da ist doch kein 
Fun ken Wahr heit dran.«

»Wenn du meinst. Be schwer dich aber spä ter nicht 
bei mir.« Ta sha war wirk lich auf ge bracht.

»Wa rum bist du denn so sau er? Was er war test du ei-
gent lich von mir? Dass ich nach Schott land flie ge und 
mich auf die Su che nach dem Rich ti gen ma che? Schott-
land ist ja auch mal gleich um die Ecke, und groß ist 
es über haupt nicht.«

»Dei nen Sar kas mus kannst du dir spa ren. Ich woll-
te dir nur eine Freu de ma chen. Ich woll te dir hel fen, 
weil ich sehe, wie ein sam du bist.«

»Ach Ta sha. Ich weiß das wirk lich zu schät zen. Und 
von mir aus kannst du ger ne bei Ge le gen heit mal wie-
der ver su chen, mich zu ver kup peln, aber bit te er war te 
nicht von mir, dass ich das da ernst neh me.« Sie zeig-
te mit dem Fin ger auf den Wohn wa gen hin ter ih nen.

Ta sha at me te tief ein. »Okay, aber geh dich we nigs-
tens ent schul di gen.«

»Was? Bei der?« Das konn te doch nicht Tas has Ernst 
sein!

»Ganz ge nau. Du hast sie näm lich zu tiefst be lei-
digt.«

»Ver damm te Kacke, ich glaub das ein fach nicht …«, 
fluch te Ma ri an ne lei se vor sich hin und ging noch ein-
mal zu Cor du la rein, um Ta sha zu be ru hi gen.

Cor du la schien nicht über rascht zu sein, zu min dest 
zeig te ihr Ge sicht kei ne Ver wun de rung, sie so bald 
wie der zu se hen.
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»Also«, be gann Ma ri an ne, »es tut mir leid, falls ich 
Sie ir gend wie be lei digt ha ben soll te.«

»Mein Kind, wir sind alle un se res ei ge nen Glü ckes 
Schmied.«

»Okay, ich hab’s ver stan den. Falls ich ir gend wann in 
mei nem Le ben mal nach Schott land kom me, hal te ich 
die Au gen auf. Ich dan ke Ih nen. Ha ben Sie noch ei nen 
schö nen Tag. Und tschüss.« 

Sie war schon wie der an der Tür, die nach drau ßen 
führ te, als Cor du la noch et was sag te, das Ma ri an ne 
sto cken ließ. »Du magst mir nicht glau ben, doch es ist 
die Wahr heit, dein Schick sal, ge gen das du dich nicht 
weh ren kannst.«

»Was ge nau ver lan gen Sie von mir?« Ihr wur de die 
Sa che lang sam echt zu bunt.

»Mach dich auf nach Schott land, dort wirst du Ant-
wor ten fin den.«

»Wis sen Sie ei gent lich, wie groß Schott land ist? 
Geht es nicht ein biss chen prä zi ser?«

Cor du la sah sie an, schloss die Au gen, öff ne te sie 
wie der und lä chel te. »Edin burgh.«

Edin burgh. Na, das war ja schon mal ein klei ner An-
halts punkt. Den sie aber gleich wie der ver wer fen wür-
de, da sie im mer noch nicht dran glaub te, egal, was ihr 
Cor du la er zäh len moch te, und auch egal, ob Ta sha be-
lei digt sein wür de. Um des lie ben Frie dens wil len aber 
nick te sie und wand te sich zum Ge hen. 

Drau ßen sag te sie: »Er le digt. Bist du jetzt zu frie-
den?«

Ta sha um arm te sie stolz. »Al les wie der gut. Wol len 
wir uns was zum Knab bern ho len?«

End lich mal ein gu ter Vor schlag. Zwar ver stand Ta-
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sha un ter »was zum Knab bern« ein Stück pure Ko-
kos nuss, wäh rend Ma ri an ne sich eine ext ra gro ße Tüte 
Schmalz ge bäck hol te, aber je der, wie er woll te. Denn 
auch wenn Ta sha ger ne mal über Ma ri an nes Ess ge-
wohn hei ten me cker te, ak zep tier ten sie ei nan der am 
Ende doch ge nau so, wie sie wa ren.

Zwei Stun den spä ter ver ab schie de ten sich die bei-
den von ei nan der und fuh ren jede nach Hau se, wo bei 
der ei nen ein In der na mens Hari und bei der an de ren 
ein Ka ter na mens John ny Depp war te te. 

Ein merk wür di ger Tag ging zu Ende. Ta sha hat te 
die Wahr sa ge rin mit kei nem Wort mehr er wähnt, und 
da für hat te Ma ri an ne Tas has Viel leicht schwan ger-
schaft nicht mehr an ge deu tet. Sie freu te sich ein fach 
nur auf ihr Zu hau se und die ge brann ten Man deln in 
ih rer Ta sche. 

Merk wür di ger wei se hat te sie heu te das Be dürf nis, 
Di a na Ga bal don zu le sen.
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Ka pi tel 4

Frei tag

Mit dem ersten Band der High land-Saga in der Hand 
war Ma ri an ne auf dem Sofa ein ge schla fen. Das schwe-
re Buch war auf ih ren Schoß ge sackt, und sie war kurz 
auf ge wacht, war aber zu müde ge we sen, um hi nü ber 
ins Bett zu ge hen. Also hat te sie nur das Buch bei sei-
te ge legt und wei ter ge schla fen, den flau schi gen John ny 
Depp an ih ren Fü ßen, im Däm mer licht der la ven del-
far be nen Steh lam pe, die ein mal im Wohn zim mer ih-
rer El tern ge stan den hat te und vie le Er in ne run gen an 
ihre Kind heit weck te. In ei ner saß sie zu sam men mit 
Den nis Kauf mann zu sam men ge ku schelt auf dem Ses-
sel ne ben der Lam pe. Als wie aus dem Nichts plötz lich 
ihre Mut ter in der Tür ge stan den hat te, hat te Den nis 
sich so er schro cken, dass er auf ge sprun gen und ge gen 
die Lam pe ge don nert war, de ren Schirm ge fähr lich ge-
wa ckelt hat te. 

Eine an de re Er in ne rung brach te ihr Tage ih rer 
Kind heit wie der, in de nen sie, Song tex te in den Hän-
den, mit Ta sha auf dem Sofa rechts ne ben der Lam pe 
ge ses sen und laut hals bei den Brit ney-Spears-Songs 
im CD-Player mit ge sun gen hat te. Gute alte Zei ten. Ta-
sha war abends nach Hau se ge gan gen, und Ma ri an-
nes Va ter war von der Ar beit nach Hau se ge kom men. 
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Er und ihre Mut ter hat ten glück li che Fa mi lie ge spielt 
oder wa ren es viel leicht so gar ge we sen, wer wuss te das 
schon, und Ma ri an ne hat te nicht im Traum da ran ge-
dacht, was ei nes Ta ges pas sie ren wür de.

Nun wach te sie von John ny De pps Schnur ren auf.
Ma ri an ne rieb sich den Schlaf aus den Au gen und 

gähn te. John ny Depp be trach te te sie ein ge hend, bis 
sie auf stand, in die Kü che schlurf te und ihm eine Dose 
Kat zen fut ter öff ne te, über das er sich hung rig her-
mach te.

»Okay, ich muss mich jetzt be ei len. Heu te muss ich 
mich be son ders gut wapp nen, denn nach der Ar beit 
hab ich eine Ver ab re dung mit mei ner Mut ter. Ja, ge-
nau, mit der Hexe, die dir ger ne mal auf den Schwanz 
tritt.«

John ny Depp jaul te qual voll, als wüss te er ge nau, 
wo von sie sprach.

Ma ri an nes Ar beits tag ver lief ziem lich nor mal, wenn 
man ein mal da von ab sah, dass Frau ke sich die gan ze 
Zeit über ihre pu ber tie ren de Toch ter be klag te, was an-
de rer seits aber auch nichts Un ge wöhn li ches war. 

Frau ke war ne ben der neun zehn jäh ri gen Senna af-
gha ni scher Ab stam mung eine der an de ren bei den Kell-
ne rin nen im Café Wal len stein. Sie war die Ein zi ge, die 
Kin der hat te, wes halb sie am Wo chen en de nicht ar bei-
te te. Frau ke war um die vier zig, ge schie den und hat te 
ei nen Sohn, Lenn ard, zehn, und ein vier zehn jäh ri ges 
»Biest« na mens Kimb erly. Die Toch ter schien es sich 
neu er dings zur Auf ga be ge macht zu ha ben, ihre Mut ter 
in den Wahn sinn zu trei ben. Stän dig be rich te te Frau ke 
von neu en Es ka pa den, in de nen ihr Spröss ling sich die 
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Au gen brau en fast kom plett weg zupf te, sich Lö cher in 
die neue Jeans schnitt, mit rosa ge färb ten Haa ren nach 
Hau se kam oder da rauf be stand, ein neu es Handy für 
vierhundert Euro zu be kom men; wenn nicht, ver sprach 
sie, ih rer Mut ter das Le ben zur Höl le zu ma chen. 

»Und? Hast du klein bei ge ge ben?«, frag te Ma ri an-
ne Frau ke. 

»Selbst wenn ich woll te, wo her soll te ich das Geld 
neh men? Ich kell ne re hier nicht zum Spaß! Wenn we-
nigs tens mein Ex mal mit den Un ter halts zah lun gen 
rü ber kom men wür de. Aber nein, er muss sein neu es-
tes Flitt chen na tür lich mit teu rem Schmuck ver wöh-
nen. Das er zählt Kimb erly mir brüh warm. Und ich fra-
ge mich, ob ich je mals wie der ir gend et was be kom men 
wer de au ßer Vor wür fen und Frech hei ten mit ten ins 
Ge sicht!«

»Ach, nimm es nicht so schwer. Du darfst dich nicht 
von dei nen Kin dern fer tig ma chen las sen. Im mer hin 
bist du es, die tag täg lich schuf tet, um ih nen et was zum 
Es sen auf den Tisch zu schaf fen. Ei nes Ta ges wer den 
sie es si cher zu schät zen wis sen.«

»Könn te die ser Tag dann bit te ganz schnell kom-
men?« Frau ke ließ die Schul tern hän gen. 

Sie konn te ei nem leid tun. Wenn Ma ri an ne so et was 
hör te, frag te sie sich un will kür lich, ob es viel leicht 
doch gar nicht so übel war, nur für sich selbst sor gen 
zu müs sen und für ei nen Ka ter. Käme sie mit so viel 
Ver ant wor tung über haupt zu recht? Sie dach te an Ta-
sha. Was, wenn die wirk lich schwan ger war? Wür de 
sie sich für sie freu en kön nen? Wür de sich al les ver än-
dern? Wür den sie dann in Zu kunft auf dem Dom nur 
noch in Kin der ka rus sells ge hen kön nen?



37

Ihr Handy vib rier te. Ta sha! Im Café war so viel 
Kund schaft, dass sie kei ne Zeit hat te ran zu ge hen.

Als sie end lich Fei er abend hat te, ent deck te sie sieb-
zehn (!) An ru fe in Ab we sen heit, und alle wa ren von Ta-
sha. Sie rief sie so fort zu rück, es konn te sich schließ lich 
um et was Drin gen des han deln. Zum Bei spiel da rum, 
dass sie tat säch lich schwan ger war!

»Hey, Ta sha …«, be gann sie, als ihre Freun din ab-
nahm.

Ta sha un ter brach sie so fort. »Na end lich! Ich hab 
min des tens schon ein tau send Mal ver sucht, dich zu 
er rei chen!«

»Ich war ar bei ten, sor ry. Was gibt es denn?«
»Na, ich will wis sen, ob du es dir noch mal über legt 

hast.«
Wie? Das war’s? Kein Ich-bin-schwan ger und kein 

Ich-hab-Streit-mit-Hari oder sonst et was in der Art?
»Ist nicht dein Ernst, oder?«
»Na, und ob.«
»Ich dach te jetzt, du hät test mir et was wirk lich Wich-

ti ges mit zu tei len, zum Bei spiel, dass du schwan ger bist.«
»Ach so. Nee, nee. Hab heu te Mor gen mei ne Tage 

be kom men.«
»Oh. Und? Bist du er leich tert?«
»Ei gent lich eher ein biss chen ent täuscht, um ehr lich 

zu sein. Ich glau be, ich bin doch lang sam da für be reit, 
ein Baby zu be kom men. Ich habe auch schon mit Hari 
da rü ber ge spro chen, wir wol len es nächs tes Jahr in 
An griff neh men.«

»Wow, das ist toll.«
»Ja, das ist es. Und nun lenk nicht län ger vom The-

ma ab.«
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»Tu ich doch gar nicht. Was war noch gleich das The-
ma?« Sie wuss te es zwar ge nau, doch sie wür de die ses 
dum me Spiel nicht ein fach so mit spie len.

»Na, Schott land.«
Es wäre ja auch zu schön ge we sen, wenn Ta sha die 

Sa che hät te fal len las sen.
»Müs sen wir schon wie der da von an fan gen?«, frag-

te sie ge nervt.
»Ja, das müs sen wir. Hast du we nigs tens da rü ber 

nach ge dacht?«
»Nein, hab ich nicht. Wozu auch?« 
Doch, hat te sie. Nur ganz kurz, wäh rend sie las, wie 

Di a na Ga bal don von den High lands er zähl te. Für ei-
nen Au gen blick hat te sie sich ei nen hei ßen Schot ten 
an ih rer Sei te vor ge stellt. Doch ein Typ im Rock und 
wo mög lich noch mit ei nem Du del sack war so gar nicht 
das, wo rauf sie ab fuhr. Ein Rob Roy für Ma ri an ne? Ihre 
Mut ter wür de eine Herz at ta cke be kom men. 

Sie muss te la chen. Viel leicht doch gar kei ne so 
schlech te Idee, das mit dem Schot ten.

»Wa rum lachst du?«
»Nur so. Es ist nichts.« Sie über quer te die Stra ße 

und war te te an der Hal te stel le auf den Bus, der sie di-
rekt in die Höl le brin gen wür de.

»Wo bist du denn ge ra de?«, woll te Ta sha wis sen. 
»Auf dem Weg zu dei ner Mut ter?«

»Ja. Ich hole sie aus der Bou tique ab, dann ge hen 
wir es sen.«

»Wie der in den Kar tof fel kel ler?«
»Ja. Du weißt doch, dass mei ne Mut ter nichts von 

aus län di scher Kü che hält.«
»Da hat sie aber noch nie Haris Es sen ge kos tet. 
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Wenn sie das erst ein mal pro biert, än dert sie ihre Mei-
nung be stimmt.«

Wohl eher nicht. Aber sie woll te Ta sha nicht ih rer 
Il lu si o nen be rau ben.

»Also, mein Bus kommt gleich. Gibt es sonst noch 
was?« Ma ri an ne woll te aufl e gen, be vor sie ein stieg. Sie 
moch te es nicht, wenn die Leu te mit an hör ten, was sie 
ih rem Ge sprächs part ner am an de ren Ende der Lei-
tung er zähl te. Ta sha wuss te das. 

»Na, was ist denn nun mit Schott land? Cor du la 
schien sich ganz si cher zu sein, dass du dort dei ne gro-
ße Lie be fin den wür dest.«

Soll ten sie jetzt wirk lich wie der die se Dis kus si on 
füh ren?

»Ta sha. Selbst wenn da ir gend et was dran wäre, wie 
soll te ich denn über haupt nach Schott land flie gen?«

»Du hast doch was zur Sei te ge legt, ge nau für solch 
ei nen Fall!«

Nein, eher für ei nen Welln essur laub oder ei nen be-
son de ren Back kurs, wie der in Mün chen, von dem sie 
mal ge le sen hat te. Nicht um in ein frem des Land zu 
flie gen, in dem ab so lut nichts auf sie war te te.

»Das geht ein fach nicht, Ta sha. Ich muss doch auch 
ar bei ten.«

»Du weißt ge nau, dass du dir je der zeit ein paar Tage 
Ur laub neh men könn test. Eva fleht dich ja bei na he 
schon an, dir end lich mal ein biss chen Er ho lung zu 
gön nen.«

Da hat te Ta sha recht. Sie hat te in die sem Jahr noch 
kei nen ein zi gen Tag frei ge nom men, und auch im letz-
ten Jahr hat te sie sich le dig lich eine Wo che Ur laub ge-
gönnt, in der sie sich zu Hau se ge lang weilt hat te, nach-
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dem sie alle Sand ra-Bul lock-Fil me ge se hen und sich 
da bei zwei Kilo durch Piz za und Eis an ge fut tert hat te.

»Das viel leicht, aber was wäre mit John ny Depp? Ich 
kann ihn doch nicht sich selbst über las sen.«

»Ma ri an ne, das sind doch al les nur Aus re den, das 
weißt du selbst. Ich lege jetzt auf, da mit du dir noch 
ein paar wei te re aus den ken kannst. Viel Spaß mit dei-
ner Mut ter.«

Und weg war sie. Die Lei tung war tot. 
Was war nur Tas has Pro blem? Wa rum war sie denn 

jetzt be lei digt? Ma ri an ne hat te al les Recht der Welt, 
an ge fres sen zu sein, weil je der glaub te, sich in ihr Lie-
bes le ben ein mi schen zu müs sen, ge ra de so, als wür de 
sie al lein nichts auf die Rei he be kom men. Zum Kot zen 
war das! Noch wi der li cher als Tas has Tofu!

Der Bus hielt fast di rekt vor Sil vi as Bou tique. Die 
be nann te Dame war ihre Mut ter, Sil via Wend ler, und 
sie er war te te sie si cher schon ganz un ge dul dig. Ma ri-
an ne at me te tief durch und be trat den La den.

Ach du Schreck! Was war denn mit ih rer Mut ter 
pas siert? Ihr Haar war oran ge! Und wie!

»Mama. Du hast ja eine neue Haar far be, das hat test 
du gar nicht er wähnt.«

»Da bist du ja end lich«, sag te ihre Mut ter, ohne auf 
ihre Wor te ein zu ge hen. »Hat ten wir nicht halb sechs 
aus ge macht?«

»Ja, das hat ten wir. Ich hat te aber erst spä ter Fei er-
abend und hab den Bus ver passt«, log sie. Dass sie lie-
ber mit Ta sha te le fo niert hat te und des halb spät dran 
war, er wähn te sie bes ser nicht. Ihre Mut ter war näm-
lich nicht all zu gut auf ihre bes te Freun din zu spre-
chen.
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»Na, jetzt bist du ja da.« Sil via be sah sich ihre Toch-
ter von oben bis un ten. »Sag mal, was trägst du da ei-
gent lich? Warst du etwa so ar bei ten?«

Ma ri an ne sah an sich he run ter. Sie trug eine wei te 
Jeans und schwar ze Halb schu he.

»Was ist denn an mei nem Out fit aus zu set zen?«
»Na, die Hose sitzt über haupt nicht.«
»Die ge hört so. Ich mag mei ne Ho sen nicht so eng.«
»Aber in der sieht man ja gar nicht, dass du eine Fi-

gur hast.«
Ma ri an ne stöhn te. Im mer hat te ihre Mut ter et was 

an ihr aus zu set zen. 
»Kön nen wir dann jetzt los ge hen?«, frag te sie, be vor 

Sil via wei ter me ckern konn te.
»Na tür lich. Ich bin schon halb ver hun gert.« Wie der 

eine An spie lung auf ihr Zu spät kom men. 
Na, das wür de ja ein tol ler Abend wer den. Wie sehr 

wünsch te sich Ma ri an ne jetzt auf ihre Couch, mit 
John ny Depp auf ih rem Schoß und ei nem Film mit Or-
lando Bloom im DVD-Player. Dazu ein Be cher hei ßer 
Ap fel tee und ein Scho ko-Man del hörn chen, um ih rer 
ein sa men See le Nah rung zu ge ben. Aber statt des sen 
muss te sie jetzt in den Kar tof fel kel ler, und das auch 
noch mit ih rer un aus steh li chen Mut ter. Sie zähl te die 
Mi nu ten, bis der Abend vor bei war. 
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Ka pi tel 5

Als sie spät a bends end lich im Bett lag, dach te Ma ri an-
ne an das Tref fen mit ih rer Mut ter zu rück. 

Sie wa ren mit Sil vi as Toy ota ins Res tau rant ge fah-
ren. Wäh rend der Fahrt hat te sie sich in die Haa re ge-
fasst und Ma ri an ne ge fragt: »Und? Wie ge fällt es dir?«

»Es ist … sehr … oran ge.« Was soll te sie auch sonst 
dazu sa gen?

»Es ge fällt dir nicht.«
»Doch, doch. Steht dir gut. Mal was an de res.« Oh ja, 

an ders, so konn te man es auch be schrei ben.
»Na, es muss dir ja nicht ge fal len. Ich hof fe nur, dass 

ich da mit end lich mal die Män ner auf mich auf merk-
sam ma che.« Oh, ganz si cher so gar. »Und ich mei ne da-
mit die Sin gle-Män ner. Alle, die bei mir in den La den 
rein kom men, sind in Be glei tung ih rer Ehe frau en. Wo 
sind denn nur all die ar men Wit wer hin?«

Sil via Wend ler war auf der Su che, und das seit ge-
nau fünf Jah ren. Denn da hat te ihr Ehe mann nach sie-
ben und zwan zig Jah ren Ehe be schlos sen, dass er et was 
an de res woll te, und sie ver las sen. 

»Mich brauchst du nicht zu fra gen. Ich weiß es auch 
nicht.«

»Die Fra ge war auch eher rhe to risch ge meint. Aber 
jetzt, wo du es sagst … Kom men nicht stän dig net te 
äl te re Her ren zu euch ins Café?«




